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Unbekanntes Leiden
Jede sechste Frau hat Endome-
triose, aber bei den meisten 
wird sie nicht erkannt.

Verlängerte Knochen
Ein Marknagel lässt verkürzte 
Knochen nachwachsen. 

Nachgebaute Zunge 
Nach einer Krebsoperation 
stellten Ärzte die halbe Zunge 
wieder her.

Tipps für Fernreisende
vor der Feriensaison.

Urlaub ohne 
Nebenwirkungen



Von der Krise zur Chance: 
YoungMum wird Hebamme

 

Tanja Filzmaier wurde mit 18 Jahren schwanger und bekam  
Unterstützung vom YoungMum-Team im Göttlicher Heiland 

Krankenhaus Wien. Dort macht sie jetzt ein Praktikum und möchte 
später selbst als Hebamme eigene Erfahrungen weitergeben.
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Stille Reformen

Editorial Inhalt

Dr. Michael Heinisch
Geschäftsführer der Vinzenz Gruppe

Steht unser Gesundheitssystem vor dem Zusammenbruch? Den Eindruck 

könnte man haben, wenn man die öffentliche Debatte verfolgt. Ist unser 

System wirklich so „unreformierbar“ und „ineffizient“, wie es ihm nachge-

sagt wird? Tatsache ist: Österreich hat eines der besten Gesundheitssysteme 

der Welt. Wer sich in Österreich behandelt lässt, der kann sich in der Regel 

auf erstklassige Versorgung verlassen. Natürlich stimmt es auch, dass es 

um die Effizienz unseres Gesundheitssystems besser bestellt sein könnte. 

Österreich könnte mit dem eingesetzten Geld mehr bewegen. 

Parallel zu den politischen Reformbemühungen – Stichwort Primärversor-

gung (Primary Health Care) – gibt es in Österreich auch eine etwas stillere 

Reformbewegung, die von der Basis kommt. Krankenhausträger in der Stei-

ermark gehen dabei ebenso mit gutem Beispiel voran wie Reform-Projekte 

in Oberösterreich oder in Vorarlberg. Es tut sich was im Gesundheitswesen 

– weil viele Akteure sehen, dass wir unser System rechtzeitig und richtig 

weiterentwickeln müssen. Der Vinzenz Gruppe war und bleibt es ein wichti-

ges Anliegen, weiterhin Mitgestalter dieser Reformbewegung zu sein. Etwa, 

indem wir Krankenhäuser zu Fachkliniken weiterentwickeln oder „Gesund-

heitsparks“ und Ärztezentren an jedem Krankenhausstandort schaffen. Das 

ist für heimische Verhältnisse eine kleine Revolution – und ein Beitrag zu 

einem Gesundheitssystem, das näher an der Patientin bzw. am Patienten ist 

und besser mit finanziellen Mitteln umgeht. 

Wir sind jedenfalls der Überzeugung, dass sich das heimische Gesundheits-

wesen besser mit konkreten Maßnahmen als mit lautem Alarm-Geschrei 

weiterentwickeln lässt. Wer in Sachen Gesundheitsreform bloß lautstark 

kritisiert und jammert, verunsichert nur die Menschen. Wer klug und still 

reformiert, nützt den Patientinnen und Patienten sowie den Beitragszahle-

rinnen und -zahlern. Das macht den Unterschied. Und das machen erfreuli-

cherweise immer mehr stille Reformer in ganz Österreich.

 Wer klug und 
still reformiert, 

nützt den 
Patienten und 

Beitragszahlern.

Wenn Ihnen das Vinzenz magazin gefällt, können Sie es bestellen.  
Per E-Mail: office@vinzenzgruppe.at oder telefonisch: +43 1 59988-3081.©
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Barmherzige Schwestern  
Krankenhaus Wien
Tel.: +43 1 59988-0
E-Mail: office.wien@bhs.at

Ordensklinikum Linz
Tel.: +43 732 7677-0
E-Mail: bhs@ordensklinikum.at 

Barmherzige Schwestern 
 Krankenhaus Ried
Tel.: +43 7752 602-0
E-Mail: office.ried@bhs.at

St. Josef Krankenhaus Wien
Tel.: +43 1 87844-0
E-Mail: office@sjk-wien.at 

Herz-Jesu Krankenhaus Wien
Tel.: +43 1 7122684-0
E-Mail: office@kh-herzjesu.at

Lachen für guten Zweck: Comedy Mamis für YoungMum

Tumorzentrum für Unter-
leibskrebs in Ried 

Die Comedy Mamis Petra Kreuzer, Eva 
D., Aida Loos sowie Special Guests 
Angelika Niedetzky und RaDeschnig 
bitten am 17. Juli zugunsten der Hilfe 
für minderjährige Mütter YoungMum 

Mit der Zertifizierung nach Doc-Cert 
wird die Qualität eines Brustgesund-
heitszentrums (BGZ) bei der Behand-
lung von Brustkrebs belegt. Seit neun 
Jahren führt das St. Josef Krankenhaus 
Wien ein solches BGZ als häuserüber-
greifende Einrichtung der Vinzenz 
Gruppe. Dr. Ulrich Schmidbauer ist der 
Ärztliche Direktor und Leiter: „Mittler-
weile ist das Team bestens eingespielt 
und unsere Erfahrung bei rund 160 
erstdiagnostizierten Mammakarzino-
men pro Jahr entsprechend groß.“ Für 
diese Zertifizierung wurde im Rahmen 
eines Audits der gesamte Behand-
lungspfad, den eine Brustkrebspatien-

Gebündelte Kompetenz für Frauen mit 
Unterleibskrebs bietet das Gynäkologi-
sche Tumorzentrum (GTZ) am Kran-
kenhaus der Barmherzigen Schwestern 
Ried. Die ganzheitliche Betreuung der 
Patientinnen steht bei diesem interdis-
ziplinären Team im Mittelpunkt. Das 
zertifizierte GTZ ist eine spezialisierte 
Einheit, die Frauen auf dem Weg von 
der Diagnose über die Therapie bis hin 
zur Nachbetreuung begleitet. Ange-
boten wird eine  abgestimmte medi-
zinische und pflegerische Betreuung, 
aber auch psychologische Begleitung, 
Sozialberatung oder seelsorglicher Bei-
stand. Das GTZ Ried ist als affiliierter 
Partner des Gynäkologischen Tumor-
zentrums des Ordensklinikums Linz 
Barmherzige Schwestern zertifiziert.
www.bhsried.at

Nach einer Generalsanierung bietet 
die HerzReha Bad Ischl Herz-Kreis-
lauf-Zentrum ein erweitertes Ange-
bot für Patientinnen und Patienten 
mit Herzerkrankung oder Fettleber. 
Erhöhte Blutfette sind meist nicht auf 

Oberarzt Dr. Florian Baminger, hier im 
Gespräch, leitet das Gynäkologische 
Tumorzentrum Ried.

tin durchläuft, von unabhängigen Ex-
pertinnen und Experten überprüft. Die 
Auditorinnen und Auditoren sprachen 
mit Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern, 
sahen sich die Betreuung der Patien-
tinnen an und nahmen am interdiszi-
plinären Tumorboard teil. Fazit: Neben 
ein paar Optimierungsmöglichkeiten 
wurde dem BGZ „nahezu Perfektion“ 
bescheinigt. Beeindruckt zeigten sich 
die Auditorinnen und Auditoren auch 
vom Zusammenspiel und der hohen 
Qualifikation des Teams. Für Betroffene 
liefert dieses Zertifikat die Sicherheit, 
sich in spezialisierte und erfahrene 
Hände zu begeben. www.sjk-wien.at

Göttlicher Heiland Krankenhaus Wien
Tel.: +43 1 40088-0
E-Mail: service@khgh.at

Orthopädisches Spital Speising Wien
Tel.: +43 1 80182-0
E-Mail: office@oss.at

Neues aus der

in die Tschauner Bühne (Wien). 
Karten sind ab 22 Euro erhältlich  
unter Tel.: +43 1 9145414 oder online: 
www.tschauner.at, www.oeticket.com 
und www.wien-ticket.at

Prüfer zertifizieren Wiener Brustgesundheitszentrum

HerzReha Bad Ischl ist um-
gebaut und neu eröffnet 
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Forscherin Claudia Eder im Zelllabor

Patientin Sylvia Riebel mit Operateur 
Siegfried Schenk (r.) und Anästhesist 
Manfred Greher (l.) kurz vor ihrer 
Entlassung aus der Tagesklinik

Josef Zauner, 
Konditor in Bad Ischl

Als Gastronom bleibt oft nicht viel Zeit, 
auf sich und seinen Körper zu achten, 
auf eines lege ich jedoch ausgespro-
chen viel Wert: nämlich auf gesunde 
Ernährung.

Abseits des täglichen Rummels nehme 
ich mir gerne Zeit, regionale Produkte, 
am liebsten von Biobäuerinnen und 
-bauern aus der Umgebung, auszu-
wählen und mit diesen ein bekömmli-
ches Abendessen für meine Familie zu 
zaubern. Dabei tanke ich Kraft, Energie 
und Muße für anstehende Herausfor-
derungen. Beim Kochen den Stress und 
das Tempo des Tages hinter sich zu 
lassen und einfach ein wenig abzu-
schalten ist für mich purer Luxus. Den 
Tag mit all seinen Höhen und Tiefen 
Revue passieren zu lassen gelingt mir 
beim Kochen und Genießen am besten. 
Auf Reisen liebe ich es, Einflüsse aus 
aller Welt zu entdecken und diese in 
mein kulinarisches Spektrum einflie-
ßen zu lassen. Am liebsten bereise ich 
den asiatischen Kontinent und dabei 
genieße ich die inspirierende Küche der 
Asiatinnen und Asiaten besonders.

Neue Bandscheibe züchten

Fortschritte in zukunftsträchtiger For-
schung verzeichnet das Orthopädische 
Spital Speising Wien. Im Wirbelsäu-
len-Zelllabor verfolgt man die Vision, 
eines Tages einen biologischen Ersatz 
für Bandscheiben anbieten zu können. 
Das heißt, Patientinnen und Pati-
enten mit Bandscheibenproblemen 
könnten künftig ein Implantat aus 
eigenem Zellmaterial erhalten. Das 
ist zwar noch Zukunftsmusik, doch 
gibt es inzwischen vielversprechende 
Fortschritte: Das Forscherteam rund 
um DDr.in Claudia Eder hat gezeigt, 
dass es möglich ist, Stammzellen von 
Erwachsenen über Jahre hinweg (im 
Test waren dies drei Jahre) in flüssigem 
Stickstoff bei minus 178 Grad einfrie-
ren zu lassen. Später könnte man sie 
„auftauen“. Daraus ließen sich dann 
Bandscheibenzellen für den Eigenge-
brauch produzieren.Die Forschungen 
gehen indes intensiv weiter.
www.oss.at

Barmherzige Schwestern Pflege GmbH
Tel.: +43 1 5953111-3900 
E-Mail: office@bhs.or.at 

HerzReha Bad Ischl Herz-Kreislauf-Zentrum
Tel.: +43 6132 27801-0
E-Mail: info@herzreha.at

Vinzenz Gruppe
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übermäßigen Alk-oholkonsum zu-
rückzuführen, sondern oft genetisch 
bedingt und gehen nicht automatisch 
mit Übergewicht einher. Als Folge 
können Gefäßverkalkungen und 
daraus Herzinfarkt oder Schlaganfall 
entstehen. Früher kamen Patientin-
nen und Patienten erst nach diesen 
schweren Krankheiten zur Reha, jetzt 
können sie bereits mit vorbeugenden 
Therapien Schlimmeres vermeiden. 
Die topmoderne Reha-Einrichtung im 
Salzkammergut hat 171 Einzelzimmer 
mit Balkon und 17 Zimmer mit Betten 
für Begleitpersonen. 
www. herzreha.at

verlassen. „Wesentlich ist, dass wir 
niemanden entlassen, der dazu noch 
nicht bereit ist. Durch die optimierten 
Abläufe und die aktive Beteiligung 
sind unsere Patientinnen und Patien-
ten innerhalb kurzer Zeit tatsächlich 
wieder so fit, dass sie in ihr gewohntes 
Leben zurückkehren können und wol-
len“, erklärt Primar Dr. Manfred Greher, 
MBA, Ärztlicher Direktor im Herz-Jesu 
Krankenhaus Wien. 
www.kh-herzjesu.at

Mit neuem Kniegelenk am 
OP-Tag heimgehen

Im Herz-Jesu Krankenhaus Wien 
können in ausgewählten Fällen Ge-
lenksprothesen am Knie tagesklinisch 
durchgeführt werden. Die Patientin-
nen und Patienten werden also mor-
gens operiert und können am Nach-
mittag das Krankenhaus bereits wieder 

Sich für das  
Kochen bewusst 

Zeit zu nehmen ist 
fixer Bestandteil 
meines Alltages!
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Medizin | Gynäkologie

Das unbekannte 
Frauenleiden

Der Leidensweg von Jasmin Herz 
war lang und extrem schmerz-
haft. Schon mit 18 Jahren hatte die 

heute 30-Jährige unter starken Unter-
leibsschmerzen gelitten. Eine Unterbre-
chung der Beschwerden gab es durch 
eine Schwangerschaft, danach kehrten 
sie jedoch mit voller Wucht wieder. 
„Von Monat zu Monat wurden meine 
Schmerzen stärker, bis sie so intensiv wie 
bei der Geburt waren“, erinnert sich die 
Wienerin. „Ohne Schmerzmittel ging gar 
nichts mehr. Ich hab sie rund 14 Tage im 
Monat geschluckt und immer welche bei 
mir getragen, aus Angst, plötzlich von den 
Schmerzen überfallen zu werden. Dabei 
kommt man sich vor wie ein Junkie.“

Irrwege am Weg zur Diagnose
Die Schmerzen strahlten schließlich bis 
in den Rücken aus, sodass Jasmin Herz 
nicht mehr auf diesem liegen konnte. Sie 
litt außerdem an Durchfall, Erbrechen 
und Kreislaufproblemen und nahm fünf 
Kilo ab. Auch die Sexualität war durch 
die permanenten Schmerzen betroffen 
und sie erlitt zwei Fehlgeburten. Auf der 

Endometriose ist die zweithäufigste 
gynäkologische  Erkrankung, dennoch 
ist sie kaum bekannt. Nun gibt es eine 
neue Spezialambulanz. von Heike Kossdorff

verzweifelten Suche nach der Ursache 
für ihr massives Leiden bekam die junge 
Frau zwar Unterstützung von ihrem 
Mann, fand aber keinerlei Hilfe bei 
ihrer Frauenärztin. „Ich wurde nicht 
ernst genommen, habe dann die Ärztin 
bzw. den Arzt gewechselt, aber auch da 
wurde mir nicht geholfen. Das Gleiche 
bei zwei ambulanten Besuchen in einem 
Krankenhaus.“ Erst eine Freundin, die 
selbst bereits die Diagnose Endometriose 
gestellt bekommen hatte, brachte Jasmin 
Herz auf den richtigen Weg – und zum 
richtigen Arzt. Im Frühling 2017 wurde 
die 30-Jährige schließlich von Dr. Radek 
Chvatal untersucht und bekam endlich 
eine richtige Diagnose. Er ist Primar der 
Abteilung für Geburtshilfe und Gynäko-
logie im LKH Znaim und seit Dezember 
2016 Leiter der neu gegründeten Endo-
metriose-Spezialambulanz am St. Josef 
Krankenhaus Wien.
Diese gutartige, aber chronische Erkran-
kung, deren Entstehungsursache bis 
heute nicht bekannt ist, betrifft vor allem 
Frauen im fortpflanzungsfähigen Alter. 
Schätzungen zufolge sind 15 Prozent aller ©
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Gynäkologe Radek 
Chvatal konnte Jasmin 
Herz (r.) von einem 
jahrelangen Martyrium 
befreien.
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Frauen zwischen 15 und 45 Jahren 
davon betroffen. „Bei Endometriose 
wächst Gebärmutterschleimhaut an 
Stellen außerhalb der Gebärmutter 
und löst dort analog zum Menstru-
ationszyklus Blutungen aus. Da das 
Blut jedoch nicht abfließen kann, 
sind Zysten, Verwachsungen, Entzün-
dungen und Vernarbungen die Folge“, 
erklärt Chvatal. Endometrioseherde 
finden sich häufig an der äußeren 
Gebärmutterwand, an Eierstöcken 
und am Bauchfell, selten sogar an 
Darm oder Blase. „Die betroffenen 
Frauen haben oft starke Schmerzen. 
In vielen Fällen ist die Erkrankung 
auch der Grund für einen unerfüllten 
Kinderwunsch.“

Jahrelanger Leidensweg
Primar Chvatal weiß von den langen 
Leidenswegen, die erkrankte Frauen 
durchmachen müssen. „Im Schnitt 
dauert es fünf bis sieben Jahre, bis die 
richtige Diagnose gestellt wird bzw. 
die richtige Behandlung stattfindet.“ 
Das liegt einerseits daran, dass die 
Erkrankung trotz ihrer Häufigkeit bei 
vielen Ärztinnen und Ärzten nicht 
gut bekannt ist, andererseits die 
Symptome heruntergespielt werden 
– es sind ja „nur“ Menstruations-
schmerzen. So kommt es, dass Pati-
entinnen oft nicht ernst genommen 
werden. „Genau dieser Umstand hat 
mich auch so verzweifelt gemacht“, 
erinnert sich Jasmin Herz. „Ich habe 
schon angefangen, an mir selbst zu 
zweifeln. Ob ich vielleicht eine Hypo-
chonderin bin oder einfach nichts 
aushalte.“
Weil die Symptome vielfältig und 
unspezifisch sind, kommt es zu vielen 
Fehldiagnosen. So kann Endometriose 
leicht mit anderen gynäkologischen 
oder urologischen bzw. Erkrankungen 
des Magen-Darm-Trakts verwechselt 
werden. „Die Grenze zwischen Regel-
schmerzen (Dysmenorrhö) und Endo-
metrioseschmerzen ist schwammig 
und schwer zu definieren“, erklärt der 
Gynäkologe. „Kommen aber Prob-
leme im Intimleben sowie zyklische 

Dieser wird für eine bessere Sicht mit 
ein wenig CO

2
-Gas aufgeblasen, so 

kann der Arzt Bauchraum, Eierstöcke 
sowie Blasen- und Darmoberflä-
chen überprüfen. Der große Vorteil 
dieser Untersuchung: Chvatal kann 
sichtbare Endometrioseherde gleich 
entfernen oder mit Hitze, Laser oder 
Hochfrequenzstrom zerstören. 
Wichtig ist, dass alle Herde besei-
tigt werden, auch wenn das oft 
sehr sensible Organe betrifft. „Wir 
bewegen uns in einem Bereich, in 
dem viele Nerven, große Gefäße, 
Harnleiter, Darm und Blase sind. 
Das ist eine sehr feine Arbeit, ja eine 
richtige Uhrmacherarbeit, für die 
man viel Erfahrung benötigt.“ Bei 
diesen oft komplexen chirurgischen 
Eingriffen ist die gute Zusammen-
arbeit zwischen Fachleuten aus 
Gynäkologie, Chirurgie und Urologie 
besonders wichtig.

Hilfe bei Kinderwunsch
Für die weitere Behandlung wird oft 
eine Hormontherapie durchgeführt, 
um die Endometriose weiter einzu-
dämmen. „Ziel der Behandlung ist es, 
einerseits die Schmerzen zu besei-
tigen und damit die Lebensqualität 
der Betroffenen zu verbessern. Bei 
einigen Frauen geht es andererseits 
vor allem darum, die ungewollte 
Kinderlosigkeit zu beseitigen“, sagt 
der Gynäkologe. Der Fokus liegt 
deshalb je nach Dringlichkeit auf 
Schmerzlinderung oder Kinder-
wunsch. In letzterem Fall empfiehlt 

Beschwerden mit dem Stuhlgang 
dazu, untermauert das die Diagnose.“ 
Ebenso wie Schmerzen im Rücken, an 
den Beinen hinten und beim Harn-
lassen. 

Der Weg zur Diagnose
Um die verschiedenen Symptome 
wie ein Puzzle zum richtigen Bild 
zusammensetzen zu können, ist es 
extrem wichtig, dass die Patientin 
offen alles anspricht, obwohl für viele 
laut Chvatal die Periode immer noch 
ein Tabuthema sei. Für den Experten 
jedenfalls lässt sich die richtige Diag-
nose meist schon anhand der Symp-
tome stellen. „Ein Verdacht ergibt 
sich oft bereits aus der Beschrei-
bung, wann und wie die Schmerzen 
auftreten, sowie durch eine gynäkolo-
gische Untersuchung mit Ultraschall.“ 
Dabei entdeckt er größere Endometri-
osezysten oder -herde. 
„Wichtig ist, bei dem Verdacht auf 
Endometriose nicht zu warten, 
sondern zu handeln. Endometriose 
hat eine Eigendynamik und bleibt in 
ihrer Entwicklung nicht stehen.“ Das 
wichtigste diagnostische Instrument 
ist die Laparoskopie. Mittels dieser 
Bauchspiegelung, bei der auch eine 
Gewebeprobe entnommen wird, 
erfolgt der endgültige Nachweis. 
Dafür werden in Narkose zwei kleine 
Einschnitte („Schlüsselloch“) in die 
Bauchdecke und den Nabel gemacht 
und ein Laparoskop (sehr dünnes 
Sehrohr) sowie die nötigen Instru-
mente in den Bauchraum eingeführt. 

Der Znaimer Primar Radek Chvatal begutachtet die Gebärmutterschleimhaut.
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Spezialambulanz für 
Endometriose und Myome, 
Ordensklinikum Linz 
Barmherzige Schwestern

Tel.: +43 732 7677-7264

E-Mail: gynaekologie@ 

ordensklinikum.at

www.endometriose-linz.at

Gynäkologische Ambulanz, 
Krankenhaus der Barm-
herzigen Schwestern Ried

Tel.: +43 7752 602-2500

Termine nach telefonischer  

Vereinbarung

www.bhsried.at

Spezialambulanz 
Endometriose,  
St. Josef Krankenhaus Wien

Jeden zweiten Freitag im Monat

Termine nach telefonischer Ver-

einbarung unter  

Tel.: +43 1 87844-4316 

www.sjk-wien.at

der Experte, die Endometrioseherde 
vor einer Kinderwunsch-Behandlung 
zu entfernen. Mit der Kombina-
tion von chirurgischer Entfernung, 
Hormongabe und bei Bedarf auch 
Schmerzmitteln kann dem Frau-
enleiden begegnet werden. Radek 
Chvatal verbreitet pragmatischen 
Optimismus: „Wir können zwar nicht 
sagen: Sie sind geheilt, die Endome-
triose kommt nie mehr wieder. Aber 
wir können sagen: Sie sind beschwer-
defrei! Und sie kommt wahrscheinlich 

Der 
Unterschied 
ist wie eins 

zu einer 
Million. Ich 

kann es kaum 
glauben, dass 

ich endlich 
schmerzfrei 

bin!

Jasmin Herz,
Patientin

nicht mehr wieder.“ Für ihn sei vor 
allem entscheidend, dass er seinen 
Patientinnen ihre Lebensqualität 
zurückgeben kann. „Diese haben 
oft erstmals nach Jahren keine 
Schmerzen mehr. Und viele können 
danach Kinder bekommen.“
Für Jasmin Herz jedenfalls ist ihr 
Leben nach der Operation unver-
gleichlich besser. „Der Unterschied 
ist wie eins zu einer Million. Ich kann 
es kaum glauben, dass ich endlich 
schmerzfrei bin!“ 

Bei der OP arbeitet Chvatal (l.) mit Ärztinnen und Ärzten anderer Fachrichtungen zusammen, wie hier Anästhesist Alexej Kuschnow.
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Endometriose-Ambulanz, 
Göttlicher Heiland 
Krankenhaus Wien

Di., Mi., Do. 9–11 Uhr

Anmeldung unter  

Tel.: +43 1 40088-7700  

(Mo.–Do. 13–16 Uhr, Fr. 13–15 Uhr)

www.khgh.at



Leopoldine Reckendorfer hat ein 
wahres Martyrium hinter sich. 
Komplikationen nach der Operation 
eines künstlichen Darmausgangs 
führten bei ihr zu massiven Wunden 
im Bauch-Rücken-Bereich, die nicht 
mehr abheilten. Sechs Monate war 
sie in Behandlung, sie konnte sich 
kaum bewegen und musste dreimal 

täglich verbunden werden. Über einen 
Vortrag lernte sie Wundmanagerin 
Michaela Krammel kennen. Dank der 
Expertin wurde sie in das Göttlicher 
Heiland Krankenhaus Wien verlegt, 
wo Krammel gemeinsam mit dem 
Chirurgen Oberarzt Dr. Markus 
Duft für das komplexe Spezialgebiet 
Wundmanagement zuständig ist. Die 

Wunden der 81-Jährigen wurden von 
den Kapazitäten und der Chirurgin 
Oberärztin Dr.in Michaela Lechner 
behandelt, da auch eine Stomaopera-
tion erforderlich war. Nach weiteren 
vier Monaten hat Leopoldine Recken-
dorfer nun weitgehend ihre Lebens-
qualität wieder. „Ich nenne sie nur 
Engel, weil sie mir ermöglicht haben, 

Wenn Wunden  
nicht heilen wollen 

Das Problem: Chronische offene Wunden sind für Betroffene 
extrem belastend, weil sie nur langsam heilen. Die Chance: 
Gefährdete Menschen, wie z. B. Diabetikerinnen und Diabeti-
ker, können sich schützen. 

von Heike Kossdorff

Wundmanagerin Michaela 
Krammel (Mitte) wechselt 
den Verband von Patientin 
Leopoldine Reckendorfer.
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dass meine Wunden heilen und ich 
mich wieder bewegen kann“, resü-
miert die Patientin begeistert. 

Leben mit offenen Wunden
Das Beispiel von Leopoldine 
Reckendorfer zeigt, wie 
wichtig Expertise 
und Teamarbeit in 
puncto chronische 
Wunden sind. Oft 
genug werden 
Betroffene nicht 
ausreichend 
diagnostiziert 
und behandelt, 
viele Patientinnen 
und Patienten 
haben einen jahre-
langen Leidensweg 
mit Schmerzen, massiven 
Einschränkungen im Alltag und 
psychischen Problemen hinter 
sich. Das Göttlicher Heiland Kran-
kenhaus Wien hat sein besonderes 
Knowhow aus zwei Jahren Wundam-
bulanz gewonnen, die als Projekt 
gemeinsam mit der Ärztekammer 
und der Wiener Gebietskranken-
kasse durchgeführt und mit dem 
Gesundheitspreis der Stadt Wien 
ausgezeichnet wurde. Ergebnisse aus 
dem Erfahrungszeitraum zeigen die 
deutlichen Erfolge, Wundmanagerin 
Krammel nennt Fakten: „Bevor die 
Patientinnen und Patienten zu uns 
kamen, bestanden ihre Wunden 
im Schnitt bereits 20 Monate, mit 
unserer Behandlung lag die durch-
schnittliche Abheilungsdauer nur 
noch bei fünf Monaten.“

Vorbeugende Maßnahmen
Chronische Wunden, also solche, 
die trotz Therapie nach acht Wochen 
nicht geheilt sind, können verschie-
dene Ursachen haben. „Meist sind 
Erkrankungen der Venen oder 
Arterien, Diabetes mellitus oder 
Infektionen verantwortlich dafür, 
dass eine Wunde nicht heilen will“, 
sagt die Expertin. Zu den häufigsten 
chronischen Wunden zählen das 
venöse Beingeschwür (Ulcus cruris 
venosum), das Druckgeschwür 
(Dekubitus, z. B. „Wundliegen“) und 

das diabetische Fußsyndrom. Damit 
Wunden gar nicht erst chronisch 
werden, gibt es zahlreiche Präven-
tionsmaßnahmen, je nach Ursache, 
wie Krammel erklärt. „Bei Venener-

krankungen ist das Tragen von 
Kompressionsbandagen 

oder -strümpfen 
wichtig, welche 

die Venen dabei 
unterstützen, 
das Blut wieder 
zurück zum 
Herzen zu 
transportieren. 

In vielen Fällen 
sollte auch die 

chirurgische Sanie-
rung der Krampf-

adern erfolgen.“

Wundrisiko im Alltag
Um ein Druckgeschwür zu 
vermeiden, ist es vor allem entschei-
dend, dass kein Körperteil länger 
als zwei Stunden nicht bewegt 
wird. Wichtig sind also bei immo-
bilen Personen ein regelmäßiger 
Lagerungswechsel und spezi-
elle Produkte wie Polster, welche 
betroffene Stellen wie etwa die Ferse 
entlasten, Schaumstoff-einlagen, 
Gelkissen zum Sitzen oder spezielle 
Wechseldruckmatratzen, die den 
Auflagedruck verringern.
Bei Diabetikerinnen und Diabetiker 
wiederum entstehen durch die 
zuckerbedingten Nervenschäden 
Gefühlsstörungen an den Füßen 
und Beinen, sie nehmen Schmerzen 
durch allfällige Wunden nicht mehr 
wahr. Deshalb ist es ratsam, dass sie 
täglich die Füße und Beine kont-
rollieren, ob kleine Verletzungen 
vorhanden sind. Weitere Präventi-
onstipps des Wundmanagement-
Teams: gute Hautpflege zur Verhin-
derung von Hornhaut, regelmäßige 
medizinische Fußpflege, diabetische 
Einlagen oder orthopädische Schuh-
versorgung.

Wichtig ist der Expertin aber auch, 
das Risiko für chronische Wunden 
bewusst zu machen. „Jede bzw. jeder, 
die bzw. der heute gesund ist, kann 

morgen Patientin bzw. Patient sein.“ 
Geht man etwa mit neuen Schuhen 
auf eine lange Wanderung, kann eine 
Blase entstehen und binnen weniger 
Stunden der Knochen freiliegen. 
„Entscheidend ist immer, über 
mögliche Prävention nachzudenken. 
In den Rucksack oder die Handtasche 
gehören also Blasenpflaster.“  

Kontakt 

Göttlicher Heiland  
Krankenhaus Wien

Ambulanz für Patientinnen und 
Patienten mit chronischen Wunden 

Tel.: +43 1 40088–6200
Nach Ausfüllen eines 
Fragenkatalogs wird die Wunde 
telefonisch klassifiziert und 
an die zuständige Ambulanz 
überwiesen.
Kosten: 36 Euro pro Besuch.

Verein Wund Management Wien:
www.verein-wmw.at

Wenn Wunden nach zwei Monaten 
nicht zu sind, gelten sie als chronisch. 
Ohne Knowhow heilen sie nicht ab. 

Wundtag 
am 15.09.2017
Informationen und Präventi-
onscheck für Betroffene und 

Interessierte  
Göttlicher Heiland 
Krankenhaus Wien
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Es war knapp, das ist der Patientin 
bewusst. Die Niederösterreicherin 
Karin Rücklinger, 47, erinnert sich, 
wie alles begonnen hatte: „Ich war 
wegen meiner Schluckbeschwerden 
mehrmals beim Hausarzt, der hat 
mich weitergeschickt. Zweimal zum 
HNO-Arzt, dann zum Neurologen, 
zum Ultraschall, aber keiner hat 
etwas gefunden.“ Mittlerweile hatte 
sie 15 Kilogramm abgenommen. Die 
Krankenschwester landete auf der 
Suche nach der Ursache dieser Symp-
tome schließlich in einem anderen 
Krankenhaus und hörte mit der rich-
tigen Diagnose eine Hiobsbotschaft. 
„Mir wurde gesagt, dass ich an fort-
geschrittenem Zungengrundkrebs 
leide, aber noch keine Metastasen 
habe. Weil dieses Karzinom an einer 
sehr unzugänglichen Stelle war, 
wurde ich wieder weitergeschickt.“ 

Modellierte Zunge
Karin Rücklinger fühlte sich wie 
vom Blitz getroffen, als ihr verkündet 
wurde, dass die Behandlung nur mit 
Bestrahlung und Chemotherapie, 
aber ohne operative Entfernung des 
Karzinoms ablaufen sollte. „Es hieß 
nur: inoperabel.“ Immerhin schickten 
die niederösterreichischen Ärzte 
die verzweifelte Frau zur Behand-
lung nach Linz weiter, nämlich ins 
Ordensklinikum Linz Barmherzige 
Schwestern. 

Dort erfuhr Karin Rücklinger 
schnell, dass Tumorentnahme und 
anschließende Rekonstruktion der 
Zunge dank einer interdisziplinären 

Operation sehr wohl möglich wären. 
Die Operation dauerte fast acht 
Stunden, zwei Teams arbeiteten 
parallel. HNO-Spezialist Oberarzt 
Dr. Wolfgang Schneidinger und sein 
Team entfernten in Feinstarbeit das 
von Krebs befallene Areal aus der 
Mundhöhle. Die halbe Zunge musste 
dabei der Länge nach amputiert 

werden. Währenddessen entnahmen 
die plastischen Chirurgen Dr. Martin 
Kaltseis und Primar Dr. Thomas 
Hintringer Muskelgewebe aus dem 
Oberschenkel und modellierten ein 
exaktes Abbild des amputierten Teils 
für die Verpflanzung. Die Chirurgen 
arbeiten bei solchen mikrochirur-
gischen Eingriffen mit einer stark 
vergrößernden Sehhilfe, der Lupen-
brille, und dem Operationsmikro-
skop. Spezielle Instrumente erlauben 
Schnitte und Nähte in schwer 
zugänglichen Bereichen mit geringen 
Abmessungen. 

Atmen und Essen ohne Mund
Die besondere Herausforderung ist 
neben der extremen Enge in der 
Mundhöhle auch die mikrochirur-
gische Arbeit, damit Durchblutung 
und Nerven des zusammengenähten 
Gewebes wieder funktionieren. 
Mikrochirurgie gehört zum täglichen 
Repertoire der plastischen, ästhe-
tischen und rekonstruktiven Chir-
urgie. Abteilungsvorstand Hintringer 
erklärt die Voraussetzung für diese 
Operation: „Die Rekonstruktion 
funktioniert nur, wenn noch ein Teil 
der Zunge am Zungengrund erhalten 
ist. Bis zu zwei Drittel können ersetzt 
werden, wenn genug Restmuskulatur 
vorhanden ist.“ Der neu eingesetzte 
Muskelteil hat keine Eigenbeweg-
lichkeit, nur die Restzunge sorgt für 
Bewegung beim Sprechen, Trinken 
und Essen.

Nach der Operation stand Karin 
Rücklinger ein längerer Weg zur 

Das Glück im Unglück 

Bis zu zwei 
Drittel der 

Zunge können 
ersetzt werden, 

wenn genug 
Restmuskulatur 
vorhanden ist.

Thomas Hintringer,
plastischer Chirurg

Eine medizinische Odyssee endete für eine Patientin (r.) mit 
Zungengrundkrebs zum Glück im Ordensklinikum Linz. Die 
Spezialisten verschiedener Fachrichtungen retteten nicht nur 
ihr Leben, sondern stellten auch ihre Zunge wieder her.

von Claudia Schanza
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Genesung bevor: „Meine Zunge ist 
sehr stark angeschwollen und könnte 
z. B. beim Schlafen zurückklappen. 
Damit ich nicht ersticke, habe ich ein 
Rachenstoma.“ Eine Kanüle bringt 
die Luft ohne Umwege in die Luft-
röhre. Weil die Nahrungsaufnahme 
durch die Mundhöhle noch einige 
Zeit nicht normal abläuft, führt eine 
Magensonde in den Verdauungstrakt.

Geduld ist notwendig
14 Tage nach der Operation durfte die 
Patientin erstmals Wasser trinken, 
dann weiche Topfenspeisen und 
Brei essen. Sechs Wochen nach 
der Operation erzählt Frau Rück-
linger gut verständlich, wie es ihr 
geht: „Mittlerweile kann ich alles 
essen, bis zum klein geschnittenen 
Zwiebelrostbraten. Ich kaue nur 
rechts, weil die linke Seite noch sehr 
geschwollen ist.“ Beißt sie sich oft in 
den gefühllosen neuen Zungenteil? 

„Nein, ich habe noch nie geblutet. 
Ich hatte immer Angst, dieses schöne 
neue Teil zu verletzen, und bin sehr 
vorsichtig.“ Die kleinen Nebenwir-
kungen haben bereits nachgelassen. 
„Anfangs habe ich beim Schlafen viel 
gesabbert, aber beim Essen war das 
nie ein Problem.“

Seit dem chirurgischen Eingriff 
kommt Karin Rücklinger regel-
mäßig zu Kontrollen und Bestrah-
lungen, außerdem absolviert sie 
sechs Einheiten Chemotherapie. Die 
Krankenschwester muss noch einige 
Zeit zu Hause bleiben, doch der 
erstaunlich schnelle Heilungsverlauf 
stimmt sie optimistisch. Bald ist sie 
die Rachen- und Magensonden los 
und muss nur noch Kontrollbesuche 
machen. Danach wird sie wieder als 
Arbeitnehmerin und nicht als Pati-
entin in ein Spital gehen. „Ich hatte 
einfach Riesenglück, an die Linzer 

Spezialisten geraten zu sein, denn 
sonst wäre der Zungengrundkrebs 
anders verlaufen.“ 

Kontakt 

Ordensklinikum Linz
www.ordensklinikum.at

Plastische, Ästhetische und 
Rekonstruktive Chirurgie 
Tel.: +43 732 7677-7516
E-Mail: plastische.chirurgie@
ordensklinikum.at

HNO, Kopf- und Halschirurgie
Tel.: +43 732 7677-7340
Fax: +43 732 7677-7302
E-Mail: hno@ordensklinikum.at

HNO-Arzt Wolfgang Schneidinger (r.) und der plastische Chirurg Martin Kaltseis freuen sich bei den Kontrollen über den 
guten Heilungsverlauf bei Karin Rücklinger. Sie kann wieder essen, trinken und gut verständlich sprechen.
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Allianz gegen Hautkrebs 
Auf Gletschern strahlt die Sonne besonders intensiv. Linzer Haut-
ärzte arbeiten mit ÖSV-Sportlerinnen und -Sportlern zusammen, 
um Schäden zu verhindern oder notfalls früh zu erkennen. Denn 
die rechtzeitige Behandlung kann Hautkrebs besiegen.

von Claudia Schanza

Abfahrtsläufer Vincent Kriechmayr, 25, 
passt ab jetzt besonders gut auf sein 
größtes Organ, die Haut, auf. Sobald der 
Winter vorbei ist, trainieren Österreichs 
Skistars auf Gletschern in aller Welt. 
Und dort wirkt die UV-Strahlung bis 
zu 80 Prozent stärker als daheim in 
Gramastetten (Oberösterreich). Der 
Österreichische Skiverband (ÖSV) 
kooperiert mit dem Ordensklinikum 
Linz Elisabethinen, Präsident Peter 
Schröcksnadel setzt auf die Vorbild-
wirkung: „Wir sind überzeugt, dass 
neben unseren Spitzensportlerinnen 
und -sportlern auch viele Hobby- und 
Freizeitsportlerinnen und -sportler 
profitieren werden.“

Nie ohne Sonnenschutz
Einerseits soll das Bewusstsein 
geschärft werden, dass Aktivitäten im 
Freien ohne adäquaten Sonnenschutz 
leichtsinnig und gesundheitsschädlich 
sein können, und andererseits, dass 
Früherkennung die beste Möglich-
keit ist, um Hautkrebs zu heilen. Das 
Dermatologenteam des Ordensklini-
kums Linz Elisabethinen wird regelmä-
ßige Muttermalkontrollen mittels 
Dermatoskop vornehmen, wie Ober-
arzt Dr. Helmut Kehrer an Vincent 
Kriechmayr demonstriert. Der Hautarzt 
appelliert, sich idealerweise durch Klei-
dung, Sonnenhut oder am besten durch 
Vermeidung der Mittagsstrahlung zu 

schützen. „Beim Eincremen sollte man 
einen hohen Sonnenschutzfaktor mit 
UV-A- und UV-B-Schutz wählen und 
regelmäßig alle zwei bis drei Stunden 
auftragen, denn eine Schicht hält nicht 
den ganzen Tag. Viele glauben das 
nicht, aber es ist eine Tatsache.“

Die Heilungschancen bei Hautkrebs 
sind mittlerweile gut, allerdings nur bei 
rechtzeitiger Diagnose. Kehrer erklärt, 
wer seine Haut besonders gut beob-
achten sollte: „Hellhäutige Menschen 
mit vielen Muttermalen, familiärer 
Vorbelastung oder Personen, die Medi-
kamente nehmen, die das Immun-
system beeinflussen, sollten unbedingt 
einmal pro Jahr ihre Haut untersuchen 
lassen. Das gilt auch für Personen, die 
große auffällige Muttermale haben.“ 

Alle anderen 
sollten 

zumindest dann zur Kontrolle gehen, 
wenn Muttermale neu auftreten, 
jucken, bluten, mehrfärbig werden oder 
sich rasch vergrößern. 

Männer 50+ kommen oft zu spät
Als „Sorgengeneration“ bezeichnet er 
die Männer der Generation 50+, weil sie 
oft erst spät zur Hautärztin bzw. zum 
Hautarzt gehen. Während männliche 
Oberkörper und Glatzen am meisten der 
Sonne ausgesetzt sind, sind bei Frauen 
modebedingt Arme, Schultern und 
Beine gefährdet. Kehrer leitet Studien 
mit neuen Medikamenten zur Mela-
nombekämpfung. Patientinnen und 
Patienten mit sogenanntem schwarzen 
Hautkrebs kommen am Ordenskli-
nikum Linz Elisabethinen also sehr 
früh an effektivere und nebenwir-
kungsärmere Therapien. 

www.ordensklinikum.at 

Hautarzt Helmut 
Kehrer nimmt 
die Haut des 
Abfahrtsläufers 
Vincent Kriechmayr 
unter die Lupe.

Medizin | Dermatologie
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Die Pflegehäuser sind ISO-zertifiziert. Als eines von 
wenigen österreichischen Unternehmen im Pflegebe-
reich haben sich die beiden Pflegehäuser der Vinzenz 
Gruppe, St. Katharina und St. Louise, einem internatio-
nalen Prüfverfahren gestellt (ISO 9001:2015). Besonders 
angetan waren die unabhängigen deutschen Auditorin-
nen und Auditoren (proCum Cert) „von der werteorien-
tierten, fröhlichen und respektvollen Zusammenarbeit 
der einzelnen Berufsgruppen“. Sie lobten, dass die Quali-
tät der Pflege Priorität hat, Abläufe etabliert und routi-
niert, und die „Rahmenbedingungen einer christlichen 
Unternehmenskultur“ erfüllt sind.

Hase zu Besuch im Pflegehaus St. Louise

Jedes Krankenhaus lebt von dieser Bereitschaft, sich in 
den Dienst seiner Mitmenschen zu stellen. Kein techni-
sches Gerät vermag diesen Dienst, dieses Engagement 
zu ersetzen. Denn Kranksein beansprucht nicht nur den 
Körper, sondern belastet auch die Seele. Erwin Ringel 
hat das auf die Formel gebracht: „Krank zu sein kränkt“. 
Der richtige Umgang mit genau dieser Kränkung macht 
gerade das Gesundheitssystem besonders geeignet für 
soziale Innovationen aller Art. 

Gerade aus dem Gesundheitsbereich kommt eine der 
wahrscheinlich erfolgreichsten und gleichzeitig beeindru-
ckendsten sozialen Innovationen der letzten Jahrzehnte. 
Ich meine die Hospizbewegung. Die aus England kom-
mende Hospizbewegung ist heute zu einem Fixpunkt des 
Gesundheitssystems in der westlichen Welt geworden. 

Zur Frage, was Politik tun kann, um soziale Innovation 
zu fördern: Bleiben wir beim Beispiel der Hospizbewe-
gung. Sie begann als Eigeninitiative von Spitalsmitarbei-
terinnen und -mitarbeitern in einem Londoner Kran-
kenhaus. In der Folge gründeten sich bürgerschaftlich 
oder kirchlich initiierte ambulante Hospizdienste. Schritt 
drei waren dann die Gründung von Dachorganisationen 
und die Abstimmung mit der Politik, um rechtliche und 
finanzielle Rahmenbedingungen zu schaffen. Damit 
soziale Innovationen möglich werden, ist daher ein gutes 
Miteinander von Zivilgesellschaft und Politik notwendig. 
Hier geht es nicht um Privat gegen Staat. Sondern: und 
Staat. Wie in anderen Bereichen des Lebens – etwa in der 
Wirtschaft oder in der Kultur – hat sich Politik auch hier 
in erster Linie als ein Ermöglicher zu sehen. 

Der Kommentar gibt die Meinung des Autors wieder und muss nicht mit 
der Meinung der Redaktion übereinstimmen.

Das eigene Kind zu verlieren ist für Eltern wohl das 
schlimmste Erlebnis. Dabei spielt es keine Rolle, zu 
welchem Zeitpunkt die „stille Geburt“ stattfindet. Für 
die Eltern kommt neben dem Schock auch meist die 
Sorge um die Möglichkeiten einer Bestattung sowie 
um die finanzielle Belastung. 
Das St. Josef Krankenhaus Wien ermöglicht seit sechs 
Jahren mit einer Grabstätte am Hütteldorfer Friedhof be-
troffenen Familien einen würdigen Abschied von ihren 
so früh verstorbenen Kindern. Alle zwei Monate werden 
Bestattungen durchgeführt, die für die Eltern kostenfrei 
sind und von der Krankenhausseelsorge geleitet und 
musikalisch begleitet werden. Pro Jahr entscheiden sich 
rund 25 Betroffene für diese Form der Bestattung im 
katholisch-christlichen Ritus. Die Feiern sind offen für 
Glaubensvertreterinnen und -vertreter anderer Konfes-
sionen oder Religionen und deren Riten. 
Das Haus freut sich über Spenden für dieses Projekt: 
IBAN AT31 3400 0001 0262 9590, BIC RZOOAT2L. Als 
Spendenzweck bitte „BK“ angeben.
www.sjk-wien.at 

Grabstätte für 
Totgeborene

Geprüfte Pflege

Gastkommentar

Soziale Innovation
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Mag. Thomas Stelzer, 
Landeshauptmann



Der Überwachungsmonitor zeigte 
gute Vitalwerte. Der Patient selbst 
jedoch leider keine mehr, weil 
verstorben. Wie dies möglich ist, 
demonstrierte Sicherheitsanalyst 
Florian Grunow bei einer DeepSec-
Konferenz in Wien. Der Experte hatte 
binnen weniger Minuten falsche 
Daten ins zentrale Netzwerk gespeist 
und damit live bewiesen, wie flott 
Hacker medizinische Gerätschaft 
manipulieren können. 

Für solche Übergriffe müssten sich 
Digital-Piratinnen und Piraten 
zwar erst Zugang zum nicht öffent-
lichen Netz des jeweiligen Spitals 
verschaffen, was in der Regel nicht so 
einfach ist. Doch Grunows Vorfüh-
rung im Jahr 2013 belegte, wovor 

Jetzt Mobile-Banking nutzen!
Meine Bank ist da, wo ich bin.

www.raiffeisen-ooe.at/app     

     .com/raiffeisenooe

ELBA-App gratis 
downloaden!

Bank- 
geschäfte 

mobil 
erledigen!

Weitere Infos persönlich in Ihrer 
Raiffeisenbank oder online: 

IT-Spezialistinnen und -Spezialisten 
längst gewarnt hatten. Anbieter 
neuer medizinischer Geräte, von der 
Insulinpumpe und dem Herzschritt-
macher bis zum Monitoring-System, 
müssen besonderen Wert auf Sicher-
heit legen, weil sich die Möglichkeiten 
zur Manipulation digitaler Hilfsmittel 
rasant verändern.

Wettlauf mit Hackern
Kein leichtes Unterfangen, wie DI 
Martin Krammer, Präsident des Öster-
reichischen Verbands der Kranken-
haustechnikerInnen und Experte der 
Beraterfirma „Santesis“, einer Tochter 
der Vinzenz Gruppe, erklärt: „Wir 
haben es mit einem sehr dynami-
schen Markt zu tun. Die Zulassung 
neuer Geräte dauert eine Weile. Die 

Technik entwickelt sich aber rasch 
weiter, auch jene der Hacker.“ Es gelte 
also, etwaige Risiken nicht nur beim 
Bau, sondern auch dann auszu-
schließen, wenn die Apparate bereits 
in Verwendung sind. EU-Richtlinien 
(wie IEC 80001-1) zur „Anwen-
dung des Risikomanagements für 
IT-Netzwerke, die Medizinprodukte 
beinhalten“, sollen Patientinnen und 
Patienten vor Sicherheitslücken und 
deren Folgen bewahren. Diese Richt-
linien drängen zwar darauf, sind aber 
nicht verpflichtend. 

Die Krankenhäuser der Vinzenz 
Gruppe holten allerdings im Rahmen 
eines entsprechenden Projekts schon 
vor drei Jahren die Medizintechnik-
Expertinnen und -Experten von 

Angriff aus dem Internet
Digital-Piratinnen und Piraten können Computersysteme mit 
falschen Daten füttern und Medizingeräte manipulieren. Pa-
tientinnen und Patienten der Vinzenz Gruppe brauchen trotz-
dem keine „Hacks“ zu fürchten.

von Elisabeth Schneyder
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„Santesis“ ins Boot, um gemeinsam mit der 
Vinzenz-Gruppe-IT für Patientensicherheit zu 
sorgen. Krammer erklärt das Procedere: „Seit 
mehr als einem Jahr werden alle Geräte schon 
vor dem Kauf einer genauen Prüfung unter-
zogen.“ Auch regelmäßige Daten-Audits und 
penibel geschützte Netzwerke stellen sicher, 
dass Systemfehler ausbleiben und Hacker 
möglichst keine Chance haben.

 
Engmaschiger Schutz
Patientinnen und Patienten dieser Kran-
kenhäuser können also aufatmen. Und die 
Vorteile digitaler Hilfsmittel sind schließlich 
enorm. Wenn Ärztinnen und Ärzte etwa mobil 
auf Daten zugreifen können und vernetzte 
Insulinpumpen Patientinnen und Patienten 
das Leben erleichtern, verbessert dies die 
medizinische Versorgung deutlich. Zwar 

bleibe, so Krammer, „immer ein Restrisiko“, 
doch verantwortungsbewusste Anbieter und 
neue Normen bewahren vor Gefahren. Künftig 
wird es kaum nötig sein, sich durch spezi-
elle Maßnahmen zu schützen, wie dies der 
wegen etwaiger Attacken auf seinen Herz-
schrittmacher besorgte Ex-US-Vizepräsident 
Dick Cheney noch vor Jahren getan hatte. Für 
Benützer älterer Geräte hat Krammer einen 
Rat: „Erkundigen Sie sich bei der Lieferantin 
bzw. beim Lieferanten oder bei Ihrer Ärztin 
bzw. Ihrem Arzt, ob die Risikobeurteilung 
auch in Bezug auf IT-Sicherheit bei Ihrem 
Gerät bereits umgesetzt wurde.“  

Vorteile digitaler 
Hilfsmittel größer 

als Risiken.
Martin Krammer,  

IT-Experte
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Das Gerät mit den Handgriffen wird am Oberschenkel angelegt, 
das Steuerungskästchen speichert alle Daten.

Den PRECICE-Marknagel gibt es in drei verschiedenen Durch-
messern. Ein Jahr nach der ersten OP wird er entfernt.

Orthopäde Ganger hat gute Nachrichten für 
Patientin Fuchshuber: „Die Beweglichkeit des 
verlängerten Beines ist bereits ausgezeichnet, 
andere umliegende Gelenke haben nicht gelitten.“
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Susanne Fuchshuber freut sich über die Fort-
schritte, die ihr Primar Rudolf Ganger auf dem 
Röntgenbild zeigt. Sie kann bereits ohne Krü-
cken stehen.
Im Kreis ist deutlich zu sehen, wo sich der 
Marknagel verlängert hat. Die Knochenmasse 
bildet sich im entstandenen Spalt langsam nach.
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Verkürzte Beine  
auf gleich bringen

Vor zwei Jahren radelte Susanne Fuchs-
huber gerade flott, als ein querlaufender 
Hund einen bösen Sturz auslöste. Nach 
der Operation des kompliziert gebro-
chenen Oberschenkelhalsknochens 
blieb das linke Bein der Bilanzbuch-
halterin um zwei Zentimeter kürzer. 
„Die Schmerzen in der Lendenwirbel-
säule und den Knien sind schnell da 
gewesen, dabei habe ich eh regelmäßig 
Gymnastik, Physiotherapie und ener-
getischen Ausgleich gemacht.“ Für die 
Patientin war klar, dass sie weitere OPs 
gerne in Kauf nimmt, wenn die Beine 
nachher wieder gleich lang sind.

Österreichische Spezialklinik
Medienberichte und ein Sachverstän-
diger der Hundeversicherung führten 
sie schließlich in die Spezialambulanz 
für Extremitätenrekonstruktion und 
-verlängerung. In der einzigen ortho-
pädischen Spezialklinik Österreichs 
sind die Speisinger Ärzte auf Knochen-
verlängerungen mittels intramedul-
lären Marknagels spezialisiert. Primar 
Dozent Dr. Rudolf Ganger ist Kinder- 
und Fußorthopäde; mit seinem Team 
hat er in den vergangenen vier Jahren 
80 PRECICE-Nägel eingesetzt. Ziel-
gruppe sind Kinder, Jugendliche und 
Erwachsene mit unterschiedlich langen 
Beinen oder Wachstumsstörungen, je 
nach Ursache kommt unterschiedliche 
Medizintechnik zum Einsatz. Susanne 
Fuchshuber war im Februar 2017 eine 
Woche lang im Orthopädischen Spital 

Speising Wien gewesen, bis sie mit dem 
PRECICE-Marknagel und einem großen 
Köfferchen entlassen wurde. Ortho-
päde Ganger zeigt ihr nun auf dem 
Röntgenbild, wie schön der Marknagel 
im gedehnten Knochen sitzt. „Zuerst 
haben wir den Markkanal im Ober-
schenkelknochen größer gefräst, damit 
der Nagel gut hineingleitet. Danach 
haben wir das obere und untere Ende 
mit je zwei Schrauben fixiert.“ 

Pro Tag ein Millimeter
Ein paar Tage nach der etwa einein-
halbstündigen OP wurde der Dehn-
mechanismus erstmals aktiviert. Frau 
Fuchshuber packte dazu das Steue-
rungsgerät aus einem Trolley und legte 
es auf eine markierte Stelle am Ober-
schenkel auf. Zwei starke Magneten 
steuern von außen durch die Haut und 
das Gewebe einen kleinen Magneten 
im Nagel an. So rückt der Marknagel 
einen Drittelmillimeter auseinander, 
der Spalt im fixierten Knochen vergrö-
ßert sich. „Das Dehnen habe ich über-
haupt nicht gespürt, erst später haben 
die Muskeln ein bisschen gezogen.“ 
Einmal pro Woche kommt die Pati-
entin zum Kontrollröntgen und sieht, 
wie der Oberschenkelknochen mit dem 
immer längeren Marknagel täglich 
um einen Millimeter gewachsen ist. 
Ganger erklärt den medizintechni-
schen Fortschritt: „Der PRECICE-Nagel 
ist wegen der Magnettechnik einfacher 
ein- und auszubauen als ähnliche 

Vorgängermodelle. Außerdem wird 
die Beweglichkeit der umliegenden 
Gelenke überhaupt nicht beeinträch-
tigt. Sofern es möglich ist, entscheiden 
wir uns also für den PRECICE.“ Als 
Faustregel gilt: Der Knochen braucht 
pro Zentimeter Verlängerung etwa 40 
Tage, bis er fest ist, zwölf Wochen lang 
muss er mit Krücken entlastet werden.
 „Das macht mir gar nichts, ich bin 
froh, endlich wieder gleich lange Beine 
zu haben.“ Im Februar 2018 wird der 
Nagel entfernt werden, dann darf sie 
das linke Bein zwar gleich wieder 
belasten, aber es gelten vier Wochen 
Sportverbot. „Das ist noch weit weg. 
Hauptsache, im Juli schreite ich ohne 
Krücken zur Hochzeit!“ 

Ein implantierter Marknagel bringt Knochen zum Wachsen. 
Dabei steuert ein Magnetsystem millimetergenau die tägliche 
Verlängerung. In der einzigen orthopädischen Spezialklinik 
Österreichs trafen wir eine Patientin und ihren Orthopäden.

von Claudia Schanza
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Kontakt 

Orthopädisches Spital  
Speising Wien

Spezialambulanz 

Terminvereinbarung mit Überwei-
sung einer Fachärztin bzw. eines 
Facharzts für Orthopädie, Unfall-
chirurgie oder Kinderheilkunde:  
Tel.: +43 1 80182-1240
www.oss.at
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Melanie Wolfers, 45, studierte 
Theologie und Philosophie 
in Freiburg und München, 
promovierte in Theologie und 
arbeitete anschließend als 
Hochschulseelsorgerin. 2004 
trat sie in den Orden der Sal-
vatorianerinnen in Österreich 
ein und lebt seitdem in Wien. 

Sie leitet IMpulsLEBEN, ein 
Projekt, das für junge Erwach-
sene Angebote zu Sinnfin-
dung, spirituellem Leben und 
sozialem Engagement macht. 
Sie ist in der Bildungsarbeit 
und Beratung tätig. 

In den vergangenen Jahren ist 
die Ordensschwester auch als 
Autorin erfolgreich gewesen. 
Ihr aktuelles Buch „Freunde 
fürs Leben. Von der Kunst, mit 
sich selbst befreundet zu sein“ 
(adeo Verlag) eroberte sogar 
die „SPIEGEL“-Bestseller-Liste.
www.melaniewolfers.de

Vita
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Heimisch im eigenen 
Leben sein

Vinzenz magazin: Sie sagen, dass wir 
uns oft selbst der größte Feind sind 
– warum fällt es vielen Menschen so 
schwer, mit sich zufrieden zu sein?
Melanie Wolfers: Jeder Mensch hat 
Sachen an sich, die er nicht leiden 
mag. Das kann das Aussehen 
betreffen oder eine Charaktereigen-
schaft. Bei dieser Selbstbewertung 
gehen wir oft sehr hart mit uns ins 
Gericht, manchmal sogar abwertend 
und in einer Art und Weise, wie 
man es mit anderen nicht machen 
würde. Ein Grund dafür ist unsere 
gesellschaftliche Atmosphäre, die 
alles optimieren will. Diesen Druck 
haben wir verinnerlicht, ebenso wie 
den Glauben, dass es immer noch ein 
Stückchen besser geht. Das nährt das 
Gefühl des eigenen Ungenügens – 
etwa nicht schön, nicht erfolgreich, 
nicht klug genug zu sein.
Sie raten, mit sich selber befreundet 
zu sein – was hilft einem das? 
Grundlage ist die Einsicht, dass 
ich der Mensch bin, mit dem ich 
lebenslang zusammen bin. Setze 
ich mich nun mit mir selbst ausei-
nander, kann ich meine Stärken 
und Schwächen besser und realisti-
scher wahrnehmen und versuchen, 
dementsprechend zu leben. So kann 
ich aufmerksamer und wertschät-
zender mit mir umgehen, meine 
Grenzen mehr respektieren. Und 
ich glaube, dass die Freundschaft 
mit mir selbst dazu führt, dass ich 
heimisch werde in meinem eigenen 

Leben, mir gegenüber loyaler bin. 
Das macht zufriedener und auch 
beziehungsfähiger.
Gibt es eine Art Anleitung, wie 
man sein eigener Freund wird? 
Zwischenmenschliche Freundschaft 
lebt davon, dass man sich Zeit fürei-
nander nimmt. Ähnlich ist es in der 
Freundschaft mit sich selbst. Ich sag 
gerne: Checken Sie regelmäßig bei 
sich selbst ein. Indem man z. B. kleine 

Pausen oder Zeitsplitter im Alltag 
nützt, um einfach aufmerksam zu sein. 
Eine gute Möglichkeit ist auch, ein bis 
zwei Stunden pro Woche medienfrei 
zu verbringen und etwas zu machen, 
das man gern tut, wie Spazierengehen 
oder Musizieren. Ein weiterer Tipp ist, 
auf den eigenen Körper zu achten und 
respektvoll mit ihm umzugehen. Was 
auch hilft: wenn man in einer Situa-
tion mit sich hadert, sich zu fragen, 
was eine gute Freundin bzw. ein guter 
Freund einem jetzt sagen würde.

Sind Sie selbst 
mit sich gut befreun det? 
Und wie machen Sie das?
Ich wachse in der Freundschaft 
mit mir, auch wenn ich es immer 
wieder mal ziemlich anstrengend 
finde, ich selbst zu sein. Aber ich 
merke es heute schneller als früher, 
wenn ich mit mir hadere oder nicht 
aufmerksam mir gegenüber bin 
– und kann schneller aus diesem 
Modus aussteigen. Für mich als 
Christin und als Ordensfrau ist die 
tägliche Zeit der Stille, des Gebets 
ganz wichtig, in der ich mit mir 
und dem göttlichen Geheimnis des 
Lebens in Berührung komme. Und 
ich habe gute Freundschaften, in 
denen ich erfahre, was es heißt, 
angenommen und bestärkt zu 
werden. Das hilft, freundschaftlich 
mit mir selber umzugehen.
Ihr aktuelles Buch ist bereits in 
der dritten Auflage erschienen, Sie 
haben auch davor schon erfolg-
reich Bücher geschrieben. Wie 
finden Sie jene Themen, die bei 
den Leserinnen und Lesern offen-
sichtlich so gut ankommen?
Ich schreibe immer nur über 
Themen, zu denen ich selber eine 
Frage habe und von denen ich 
glaube, dass sie auch anderen unter 
den Nägeln brennen. Und ich habe 
den Drang, Menschen zu unter-
stützen, sodass sie über ihr Leben 
nachdenken und zu einem heileren 
Leben finden. 

Melanie Wolfers ist Ordensfrau und 
erfolgreiche Autorin. Sie spricht über 
ihren sehr persönlichen Bestseller.

von Heike Kossdorff
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Ich bin der 
Mensch, mit dem 

ich lebenslang 
zusammen bin.

Melanie Wolfers,
Autorin



kommen mit Störungen der Harnbla-
senfunktion zu uns.
Für welche Patientinnen und Pati-
enten ist der Blasenschrittmacher 
die richtige Lösung?
Für Menschen, die unfreiwillig 
Harn verlieren, ständig auf die 
Toilette müssen oder aufgrund einer 
schlaffen Blase den Harn verhalten, 
ist das kleine Gerät eine Riesenhilfe. 
Zu uns kommen Patientinnen und 
Patienten, die nicht mehr verreisen, 
monatelang nicht bummeln oder 
spazieren waren, nicht ins Kino 
oder Konzert gehen können, weil 
sie ständig Angst vor dem nächsten 
starken Drang haben. Viele tragen 
Einlagen in der Unterhose und leiden 
sehr darunter.
Und wie wirkt das Gerät?
Der Blasenschrittmacher sendet 
zur Stimulation der Sakralnerven 
schwache elektrische Impulse aus. 
Diese Sakralnerven kontrollieren 
nicht nur die Blase und die an der 
Harnausscheidung beteiligten 
Muskeln, sondern auch den Darm 
und die Schließmuskeln des Afters. 
Deshalb wird dasselbe Gerät auch bei 
Stuhlinkontinenz eingesetzt, es kann 
also auch als „Darmschrittmacher“ 
verwendet werden. Es gibt aber keine 
unerwünschten Nebenwirkungen.
Was sollten Patienten probieren, 
bevor operiert wird?
An erster Stelle steht die Verhal-
tenstherapie. Dabei wird trainiert, 

Es wurde immer schlimmer. Seit 
Monaten war Karl S., 62, mehr-
mals pro Nacht Richtung WC 
gewankt, weil ihn seine drückende 
Blase aufgeweckt hatte. Schließ-
lich schickte ihn seine Frau zum 
Urologen. Brigitte K., 48, hatte ein 
anderes Problem. Nach einer Gebär-
mutterentfernung konnte sie ihre 
Harnblase nicht mehr vollständig 
entleeren, nur ein paar Tröpfchen 
wurde sie los, wenn sie sich erleich-
tern wollte. 

Beide haben im Barmherzige 
Schwes tern Krankenhaus Ried 
einen Blasenschrittmacher unter 
die Haut gepflanzt bekommen und 
leben seither viel entspannter. 
Oberarzt Dr. Franz Reichartseder 
führt mit seinem Team durch-
schnittlich einmal pro Monat eine 
solche Operation durch. Der Urologe 
beantwortet uns oft gestellte Fragen 
zu diesem Thema, das vielen 
Leidenden peinlich ist.

 
Vinzenz magazin: 
Gibt es eine 

bestimmte 
Personen-

gruppe, die 
besonders stark 

betroffen ist?
Reichartseder: 

Nein. Jung und Alt, 
Frauen und Männer 

Alles paletti bis 
zur Toilette

Ein implantierter Blasen-
schrittmacher hilft Betroffe-
nen, den gestörten Harndrang 
zu kontrollieren.

von Claudia Schanza
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Franz Reichartseder, 
Urologe

den Harndrang zu unterdrücken 
bzw. hinauszuzögern und erst 
nach Abklingen des Harndranges 
die Toilette aufzusuchen und zu 
urinieren. Patienten sollten koffe-
inhaltige Getränke reduzieren und 
ausreichend Flüssigkeit zuführen, 
sodass die Harnausscheidung 
täglich eineinhalb bis zwei Liter 
beträgt. Wenn das alles nichts nützt, 
können Medikamente – sogenannte 

Ihr kompetenter Partner für Miettextilien.

Wozabal MPZ Medizinproduktezentrum GmbH & CoKG · Regensburger Str. 6 · 4470 Enns
Tel.: +43(0)7223/81881-0 · Fax-DW: 355 · office@wozabal.com · www.wozabal.com

Kontakt 

Barmherzige Schwestern 
 Krankenhaus Ried

Urologische Ambulanz

Termine gegen Voranmeldung 
von Mo.–Fr.: 12.00–12.30 Uhr
Tel.: +43 7752 602-2500

Anticholinergika – den Harndrang 
bremsen. Bei Frauen ist oft eine 
Behandlung mit Östriol im Bereich 
der Scheide sinnvoll. Bei Dranginkon-
tinenz kann auch eine Botox-Instilla-
tion in die Harnblase sinnvoll sein.
Wie können Patientinnen und 
Patienten sicher sein, dass ihnen 
der Schrittmacher nicht umsonst 
eingesetzt wird?
Bevor wir ihn fix implantieren, 
machen wir zwei bis drei Wochen 
lang eine Probestimulation. Die 
Patientinnen und Patienten tragen 
das Gerät dann außen an einem 
Gürtel, nur ein dünner Draht reicht 
in den Körper. Wenn die Patienten 
in dieser Zeit schon bald spüren, 
dass die normale Funktion der Blase 
wiederhergestellt wird, nehmen wir 
anschließend die Operation vor.
Gibt es mit dem Metall im Körper 
Probleme?
Sicherheitsschleusen (z. B. am 
Flughafen) und Warensicherungssys-
teme (z. B. in Kaufhäusern) können 

auf den Schrittmacher ansprechen. 
Betroffene erhalten einen internati-
onal anerkannten Patientenausweis, 
mit dem sie nachweisen können, 
dass sie einen Blasenschrittmacher 
tragen. Eine Einschränkung besteht 
allerdings für MRT-Untersuchungen, 
diese sind mit dem Schrittmacher 
meist nicht möglich.  
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Dienstag, 11. April, 07.00 Uhr. Es ist 
ein besonderer Morgen in Wiens 
wohl bekanntester Caritas-Einrich-
tung für obdachlose Menschen, der 
„Gruft“. Dort, wo jene, die auf der Stra-
ße stehen, einen sicheren Zufluchts-
ort, warmes Essen, einen Platz zum 
Schlafen, saubere Kleidung und die 
Möglichkeit zu duschen bekommen, 
ist heute ein ungewohnter Dienst in 
der Küche. 15 Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter des Herz-Jesu Kranken-
hauses Wien werden Punkt 08.00 
Uhr das Frühstück ausgeben. Ein 
Frühstück, wie man es in der „Gruft“ 
für gewöhnlich nicht kennt, denn es 
bietet nicht nur das übliche Marme-
ladebrot mit Kaffee oder Tee, sondern 

auch Semmel, Butter, 
Honig, Käse, Joghurt, 

Die Wertegruppe verwendet die 
Einnahmen aus der Fastensuppen-
aktion für karitative Zwecke.

Ei, Kuchen aller Art und als Draufgabe 
zwei Schokoosterhasen. 

Fasten für den guten Zweck  
Ja, es ist Ostern und im Herz-Jesu 
Krankenhaus Wien hat man im 
Rahmen der Fastensuppenaktion 
Spenden unter den Kolleginnen 
und Kollegen gesammelt, um dieses 
Frühstück der besonderen Art zu 
finanzieren. „Die Fastensuppenaktion 
wird seit sieben Jahren jährlich von 
der Ordensgemeinschaft der Herz-
Jesu-Schwestern und der Krankenh-
ausseelsorge unseres Krankenhauses 
organisiert. Die Teilnehmenden 
verzichten auf ein üppiges Mittages-
sen und spenden einen Betrag ihrer 
Wahl. Der Erlös dieser Aktion kommt 
karitativen Projekten zugute“, erzählt 
Pflegedirektorin Brigitte Lagler, M. Sc. 
Als Vorstand für Wertemanagement 
des Krankenhauses hat sie gemeinsam 

mit der Wertegruppe entschieden, die 
beachtlichen rund 200 Euro, die beim 
Fastensuppentag zusammengekom-
men sind, diesmal für die „Gruft“ zu 
spenden. „Als gemeinnütziges Or-
denskrankenhaus, das allen Menschen 
ohne Ansehen ihrer Konfession oder 
sozialen Stellung offen steht und den 
christlichen Werten verpflichtet ist, 
geht es uns auch darum, jene zu unter-
stützen, denen es in unserer Gesell-
schaft nicht so gut geht.“ Das Herz-Jesu 
Krankenhaus Wien spendet regelmä-
ßig für Flüchtlinge in Traiskirchen 
und andere Menschen in Not, stellt 
ein Sozialbudget für die Behandlung 
von notleidenden, nicht krankenver-
sicherten Patientinnen und Patienten 
zur Verfügung, organisiert im Rahmen 
der „Partnerschaft für Nächstenliebe“ 
Konzerte für den guten Zweck, und der 
Erlös aus der Fastensuppenaktion geht 
an Projekte der Katholischen Frauen-
bewegung sowie eben an die „Gruft“. 

Engagiertes Team im Einsatz 
Mittlerweile ist es kurz vor 08.00 
Uhr. Das Herz-Jesu-Team ist um eine 
Ordensschwester versammelt, die 
noch einen Segen spricht. Alles ist 
vorbereitet, und während von drau-
ßen Dutzende Menschen hereinströ-

Die andere Seite 
des Lebens

Ein Wiener Krankenhausteam 
versorgte Obdachlose dank 
Spenden mit gutem Frühstück. 

von Gabriele Vasak
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Pflegedirektorin 
Brigitte Lagler

Leib & Seele | Fastensuppe



Mitarbeiterinnen des Krankenhauses haben Kuchen gebacken und 
mitgebracht. Die Gäste freuen sich über den ungewohnten Luxus.

Dutzende Menschen haben sich angestellt, um in 
den Genuss des kostenlosen Essens zu kommen.

15 Ehrenamtliche des 
Herz-Jesu Krankenhauses 
geben in der „Gruft“ ab 
8.00 Uhr Frühstück aus.

men und sich bei der Theke um ihr 
Frühstück anstellen, ist in der Küche 
eine gewisse Aufregung spürbar. Alle 
Ehrenamtlichen wollen, dass das 
Frühstück, für dessen Qualität sie sich 
eingesetzt haben, gut ankommt. 

Stationsassistentin Gabriela Schwarz 
hat Schokoladekuchen gebacken und 
von anderen Mitarbeiterinnen Oster-
pinze, Muffins und Gugelhupf gesam-
melt. Controllerin Katharina Raub 
freut sich, hier zu sein und konkret 
etwas für Bedürftige tun zu können, 
anstatt „nur“ Geld zu spenden. Ihr 
Kollege Oliver Neeb, der bereits zum 
zweiten Mal in der „Gruft“ aushilft, ist 
beeindruckt, wie die Menschen hier 

ihr schwieriges Leben meistern. „Es 
gibt so viele, die es wirklich schwer 
haben. Hier kann man auf die andere 
Seite des Lebens schauen.“ 

Ein Buffet wie im Luxushotel 
Der Speisesaal ist inzwischen bis auf 
den letzten Platz besetzt und alle ge-
nießen ein außergewöhnliches Früh-
stück. „Ein Buffet wie in einem Lu-
xushotel“, meint Arthur, der seit drei 
Monaten Stammgast in der „Gruft“ 
ist. Das Leben hat den ehemaligen 
Baumeister aus Tirol heftig gebeutelt, 
doch er wartet nun voll Zuversicht auf 
einen Platz in der Psychiatrie, wo er 
Hilfe wegen seines Alkoholproblems 
sucht. Auch Andreas hat schwere Zei-

ten hinter sich. Scheidung und Burn-
out haben ihn auf die Straße gebracht, 
als ehemaliger Küchenbediensteter 
weiß er das heutige Frühstücksbuffet 
ganz besonders zu schätzen.

Antwort auf die Not der Zeit 
Brigitte Lagler, die selbstverständlich 
auch Frühstück ausgibt, freut sich 
über eine ruhige Atmosphäre und das 
Engagement ihres Teams. Viele haben 
gespendet und mehr als 15 packen 
heute mit an. „Diese Aktion ist ein 
schöner Spiegel der christlichen Eck-
pfeiler unseres Krankenhauses. Hier 
gibt es tatsächlich ein Angebot, das 
eine Antwort auf die Not der Zeit ist.“
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Urlaub ohne 
Nebenwirkungen

kochtes Wasser und keine rohen bzw. 
ungeschälten Nahrungsmittel trinken 
oder essen. Wer trotzdem erkrankt, 
sollte sich in erster Linie schonen und 
ausreichend sauberes Mineralwasser 
oder Tee trinken, um den Flüssig-
keitsverlust auszugleichen. „Wenn die 
Diarrhöe von hohem Fieber begleitet 
ist, kann ein Antibiotikum helfen, 
aber im Notfall gilt es jedenfalls, den 
Arzt zu konsultieren“, rät der Internist.

Säureblocker für den Magen
Zweiter „Renner“ in Sachen Reise-
krankheiten sind Magenprobleme. 
Bodlaj empfiehlt Urlauberinnen und 
Urlaubern, die Auslöser zu identifi-
zieren und zu meiden. „Bei der akuten 
Magenverstimmung empfehlen sich 
Säureblocker, die das angegriffene Or-
gan rasch beruhigen. Allerdings ist die 
Magensäure, die so unterdrückt wird, 
auch eine wichtige Barriere gegen 
Erreger, die wiederum Durchfall aus-
lösen können.“ Es geht also um eine 
sorgfältige Nutzen-Risiko-Abwägung, 
und wenn sich jemand eine handfeste 

Lebensmittelvergiftung einhandelt, 
muss ohnehin eine Ärztin oder ein 
Arzt mit Infusionen helfen. 

Leber in Gefahr
Eine weitere, nicht zu vernach-
lässigende Urlaubserkrankung 
ist die Hepatitis. Die Erreger 
der Leberentzündung lauern 
nicht nur bei Tropenreisen, für 

Wenn einer eine Reise tut, dann kann 
er was erzählen – aber hoffentlich 
nicht von Montezumas Rache. Ver-
dauungs- und Magenprobleme sind 
auf Urlaubsreisen leider oft Begleiter, 
denn wir Österreicherinnen und Ös-
terreicher sind einen sehr hohen Hy-
gienestandard gewohnt und viele von 
uns sind beim Genießen fremder 
Speisen und Getränke nicht 
vorsichtig genug.

Montezumas Rache 
Die mit Abstand 
häufigste Urlaub-
serkrankung ist 
der sogenannte 
Reisedurchfall, 
medizinisch auch 
Diarrhöe ge-
nannt. „Während 
die Reisediar-
rhöe bei 

Erwachsenen eher nur lästig ist, kann 
diese Erkrankung für Kinder durchaus 
gefährlich werden“, warnt Dozent Dr. 
Gerd Bodlaj, der Internist arbeitet als 
Oberarzt im Barmherzige Schwestern 
Krankenhaus Wien. Denn Kinder, so 
erklärt der Experte, reagieren sen-
sibler auf den damit verbundenen 

Flüssigkeitsverlust. Rei-
sende schützen sich 

erfolgreich, wenn 
sie diese Devise 

befolgen: „Cook 
it, boil it, peel 

it or leave it.“ 
Also nur sau-
beres, abge-

Durchfall, Übelkeit, Gelbsucht, Sonnenstich und Hautschäden: 
Reisekrankheiten können den schönsten Urlaub vermiesen. 
Ein Internist verrät, wie sich Fernreisende schützen und was 
sie im Notfall tun können. 

von Gabriele Vasak
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Der Sonnengesang des heiligen Franziskus hat mich mein ganzes 
Leben begleitet. Ganz besonders die Strophe, wo er die Erde 
besingt:

„Gelobt seist du, mein Herr, für unsere Schwester Mutter Erde,
die uns erhält und lenkt und vielfältige Frucht hervorbringt

mit bunten Blumen und Kräutern.“

Im Winter scheint alles abgestorben. Mutter Erde ist hart, das 
Gras abgefroren, die steifen Bäume knirschen im Wind, Äste 
und Zweige sind kahl. Das Erwachen der Natur ist ein Zauber, 
der jedes Jahr aufs Neue erfolgt. Die Sonne erfreut uns mit Licht 
und Wärme, der Frühling sucht sich den Weg durch kahle Äste 
und altes Laub hindurch und treibt Knospen an Sträuchern und 
Bäumen. Blumen erfreuen uns mit leuchtenden Farben und ihren 
verschiedenen Düften. Neues Leben, das unter der kalten Decke 
stillgestanden ist keimt und sprießt in jeder Ecke unserer Garten-
anlage in St. Louise, dazu singen die Vögel und schenken uns ihr 
erstes Frühlingslied. Eine der intensivsten der Zeiten der Natur ist 
der Übergang vom Winter in den Frühling. Das Blühen im Garten 
erweckt Frühlingsgefühle. Alles wird leichter, froher und stimmig. 
Die Schönheit des Frühlings ist ein Zeichen der Liebe des Schöp-
fers zur Schöpfung. „Gelobt seist du, mein Herr, deine Schöpfung 
ist wunderbar.“ Für unsere älteren Menschen in St. Louise ist es 
die Jahreszeit, in der viele Erinnerungen wach werden und der 
Frühling als neuer Aufbruch erlebt wird. Menschen erblühen, 
wenn sie eine Hand spüren, die sie hält, wenn sie Zärtlichkeit 
und Zuwendung erfahren, wenn ihnen ein freundlicher Gruß 
und ein aufmunterndes Wort geschenkt wird, wenn sie immer 
wieder erzählen können und jemand da ist, der zuhört. Glück 
und Zufriedenheit strahlen sie aus. Jeder Frühling in der Seele 
kann stärkend, hoffnungsvoll und kräftigend sein. So will ich in 
der Zeit, die mir in St. Louise noch geschenkt ist (ich gehöre auch 
zur älteren Generation), Menschen liebevoll begleiten und mit 
ihnen noch viele Frühlingsstunden erleben. Wachstum und Reifen 
brauchen Zeit, in der Natur und im Leben.

Frühlingserwachen

Von der Seele geschrieben

Schwester Basilides Steinmaßl 
 ist Konventoberin der Barmherzigen  
Schwestern im Pflegehaus St. Louise

Menschen ohne Impfschutz besteht auch in 
Mittelmeerländern hohe Ansteckungsgefahr. 
Hauptinfektionsquellen sind verunreinigte 
Lebensmittel und verschmutztes Trinkwasser. 
Daher empfiehlt der Internist allen Reisenden 
die kombinierte Hepatitis-A- und -B-Impfung. 
„Achten Sie gut auf Ihre Leber, denn sie kann 
bei vielen, gerade reisetypischen Erkrankungen 
wie etwa der Lebensmittelvergiftung begleitend 
reagieren.“ Schwangere sind vor allem gefähr-
det, wenn sie sich mit Hepatitis E infizieren, 
diese Lebererkrankung wird hauptsächlich 
über verunreinigtes Trinkwasser oder Nahrung 
übertragen. Jeder fünfte Verlauf ist sehr prob-
lematisch. „Der Hepatitis-E-Erreger kommt vor 
allem in Asien und Afrika vor. Ich persönlich 
rate schwangeren Frauen ab, in diese Gebiete zu 
reisen“, warnt Gerd Bodlaj.

Sonne kann krank machen 
Es kann in Schönwetterdestinationen schnell 
gehen. Direkte und starke Sonneneinstrahlung 
auf den ungeschützten Kopf oder erheblicher 
Flüssigkeitsverlust führt zu einem Sonnen-
stich. Wer ihn erwischt hat, muss umgehend 
in den Schatten und für ausreichend Flüs-
sigkeits- und Elektrolytausgleich sorgen. 
Bei schweren Verläufen mit Symptomen wie 
Schwindel, Krämpfen, Herzrasen oder Be-
wusstseinstrübung braucht man natürlich die 
Ärztin bzw. den Arzt, aber auch hier gilt wie 
bei vielen Reisekrankheiten: Auslöser meiden. 
Sonnenhut, Kappe und ausreichend Flüssigkeit 
sollten nicht nur für Kinder, sondern auch für 
Erwachsene obligat sein. Wenn Urlauberinnen 
und Urlauber ihre Reiseapotheke mit Pflas-
ter, Verbandsmaterial, Insektenschutzmittel, 
Sonnenschutz, Schmerzmittel, Präparaten zum 
Fiebersenken, gegen Übelkeit und Erbrechen 
sowie eventuell einem lokal wirksamen Anti-
biotikum gegen Durchfall bestücken, sind sie 
sicher bestens unterwegs.   ©
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Wir verbinden christliche Werte mit hoher medizinischer und pflegerischer 
Kompetenz und modernem, effizientem Management. Gemeinnützigkeit ist 
unser Prinzip. Unsere Einrichtungen stehen allen Menschen offen – ohne 
Ansehen ihrer Konfession und ihrer sozialen Stellung.

Der Leitgedanke der Vinzenz Gruppe 
lautet: „Gesundheit kommt von Herzen.“

BARMHERZIGE SCHWESTERN  
KRANKENHAUS WIEN
Spezialisiert auf den gesamten Verdau-
ungstrakt und urologischen Bereich, On-
kologie, Psychosomatik und Kardiologie.

ORDENSKLINIKUM LINZ
Hochwertige Krankenhausmedizin mit 
komplettem Versorgungsangebot sowie 
spitzenmedizinische Schwerpunkte an 
zwei Standorten.

BARMHERZIGE SCHWESTERN 
KRANKENHAUS RIED
Schwerpunktkrankenhaus mit 
 komplettem Versorgungsangebot.

ORTHOPÄDISCHES 
SPITAL SPEISING WIEN
Internationale Spezialklinik für sämtliche
Erkrankungen des Bewegungsapparates.

ST. JOSEF KRANKENHAUS WIEN
Vorreiter in der Geburtshilfe, 
onkologischer Schwerpunkt mit 
Spezialisierung auf Brust, Darm, 
Magen und Speiseröhre.

GÖTTLICHER HEILAND 
KRANKENHAUS WIEN
Spezialisiert auf Gefäßmedizin und Akut-
medizin für den älteren Menschen sowie 
Neurologie, Chirurgie, Gynäkologie und 
Geburtshilfe.

HERZ-JESU KRANKENHAUS WIEN
Orthopädische Fachklinik im Herzen 
Wiens mit hoher internistischer Exper-
tise in Rheumatologie, Osteologie und 
Remobilisation.

BARMHERZIGE SCHWESTERN
PFLEGE & WOHNEN
Angebote beim Wohnen mit Pflege- und 
Betreuungsbedarf in Wien (Mariahilf) 
und Niederösterreich (Brunn, Eichgra-
ben, Maria  Anzbach und Mödling).

HERZREHA BAD ISCHL
HERZ-KREISLAUF-ZENTRUM 
Rehabilitation bei Herz-Kreislauf-Erkran-
kungen und Fettstoffwechselstörungen.

Gesundheit 
kommt von Herzen.

www.vinzenzgruppe.at


